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E s war im Jahr 2002 als ich 
zur ersten attacSommerka

demie nach Marburg fuhr. Aufge
brochen war ich aus meinem da
maligen hessischen Domizil in 
Mühlheim am Main. Die Atmo
sphäre bei der Auftaktveranstal
tung im Hörsaal war beeindru
ckend. Es lag eine Aufbruchstim
mung in der Luft. „Eine andere 
Welt ist möglich“, hieß es damals.

 „Ein anderes Europa für eine 
andere Welt“, hieß es sechs Jahre 
danach bei der Ersten Europä
ischen Sommeruniversität in 
Saarbrücken vom 1. bis 6. Au
gust. 1.000 Leute sollten kommen 
und für den Fall, dass eine Turn
halle für die Beherbergung nicht 
ausreichen sollte, stand eine 
zweite bereit. Sie wurde nicht be
nötigt. „Europäisch“ hieß einmal 

bei Gründung der EU im Kern 
nichts anderes als eine franzö
sischdeutsche Gemeinschafts
veranstaltung. Schließlich geht 
die EU auf die Montanunion zu
rück und da wollte Frankreich 
ein Wort mitreden bei der Nut
zung deutscher Rohstoffe. Ge
genseitiges Misstrauen begrün
dete die neue Partnerschaft von 
oben. In Saarbrücken nun ist es 
ganz anders aber doch etwas ähn
lich. Attac ist aus Frankreich ge
kommen, die Deutschen sind auf 
den Zug aufgesprungen und nir
gendwo in Europa außerhalb 
Frankreichs, hat man den Ein
druck, ist Attac so populär wie 
hier. Jedenfalls nicht im Osten. In 
Saarbrücken sind die West und 
Nordeuropäer erwartungsgemäß 
weitgehend unter sich. 

Die Kennenlernrunden beim 
Frühstück spiegeln deutlich das 
Kräfteverhältnis wieder. Vor dem 
Frühstück zieht man aus einer Art 
Tombola eine Nummer. Das ist 
dann eine Tischnummer. Man 
wird nach der Stärkung einen 
Tisch mit der Nummer 18 bei
spielsweise suchen und gespannt 
warten, wer kommt. Europa 
kommt und Europa besteht auch 
in Saarbrücken scheinbar in einer 
Mischung aus 45 Prozent Franzo
sen und 45 Prozent Deutschen – 
10 Prozent bleiben für „Resteuro
pa“: Schweden, Norwegen, Ir

land, Finnland ... Wer Geld hat, 
konnte sich die Anreise leisten. 
Über Armut wird viel geredet, 
aber die Armut ist selbst nicht 
vertreten. Deshalb ist die Veran
staltung ein wenig einseitig zu ei
ner WestNordVeranstaltung ge
worden. Man ist unter sich und 
bemerkt es nicht. Der Riss geht 
weiter durch Europa – die Elbe 
markiert noch immer die Grenze.

 

A n den Sprachen – und Spra
chen spielen bei der Som

meruni eine große Rolle – kann 
man es festmachen: Man dol
metscht auf Spanisch, Italienisch, 
Englisch, Deutsch und Franzö
sisch. Also drei romanische Spra
chen und zwei germanische – 
keine einzige Ostsprache. Und 
das in dem Jahr, in dem man erst
malig von Portugal ohne den Pass 
zu zeigen bis zum Peipusssee 
hätte fahren können, der die 
Grenze zwischen Estland und 
Russland markiert. Bis hierhin 
reichte der deutsche Einfluss. 
Heute spricht man vom „europä
ischen Einfluss“ – als gehöre 
Russland nicht zu Europa. Auf 
die Idee Globalisierungskritiker 
aus Russland einzuladen, da ein 
großer Teil des Landes bis zum 
Ural auf europäischem Territori
um liegt, ist man bei der deut
schen attacZentrale in Frankfurt 
nicht gekommen. OstLust spie

gelt sich auch in den Themen der 
sechs Tage nicht wieder. Es geht 
um NordSüdBeziehungen, 
wenn es nicht um Privatisie
rungen oder die WTO geht. Beim 
Thema Migration wird das be
sonders deutlich. Attac Deutsch
land argumentiert aus westdeut
scher Position. „Lasse mer se alle 
rein?“ Gemeint sind die Leute 
aus dem Süden. Das interessiert 
den Osten nicht. Zweieinhalb 
Millionen junger Polen haben das 
Land in den letzten Jahren gen 
Irland und Großbritannien ver
lassen. Die gigantische Ausbrei
tung der Armut in Masuren, die 
anstehende Vernichtung der 
Landwirtschaft im Baltikum, die 
Ausbreitung der Rechten bis in 
die Mitte der ungarischen Gesell
schaft? Keine Themen für die 
Sommeruni. Es werden Einla
dungen für den September zum 
Europäischen Sozialforum in 
Malmö ausgegeben. Da sind West 
und Nord einmal mehr unter 
sich. Zeitgleich veranstalten die 
Rechten ein europäisches Treffen 
in Köln – die Rechten aus dem 
Osten werden stark vertreten 
sein. 

Eine Frage sei erlaubt: Lässt 
man den Osten rechts liegen? 
„Ein anderes Europa“, das läge 
für die meisten der diesjährigen 
ESUTeilnehmer schon hinter 
den ehemaligen Grenzen des ei

sernen Vorhangs. Um es kennen 
zu lernen, müsste man einfach 
seine eigenen geistigen Grenzen 
überwinden und sich in den Zug 
nach Warschau setzen. Die ober
bayrischen Pfadfinder, mit denen 
ich im Regionalexpress auf der 
Fahrt nach Saarbrücken im Zug 
saß, waren bereits auf dieser Tour. 
„Zu polnischen Feunden.“  Mei
ne Russischkenntnisse konnte 
ich nur am Handy der Chefin der 
Pfadfinder anwenden, als sie in 
Lettland anrief und ihren Ge
sprächspartner nicht verstand. 
Attac hat noch einen langen Weg 
nach Europa vor sich  ein neues 
Europa ohne Russland aber wird 
es nicht geben.

 Ralf Richter 

Ein anderes Europa fehlte
Ein Dresdner schildert die Europäische Sommeruniversität aus der Ost-Perspektive

Bedingungslos
Grundeinkommenskongress vom 24.-26.10. in Berlin 
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E s gibt viel Neues in der 
Grundeinkommensbewe

gung. So wurde auf dem letzten 
Bundeskongress der zweitgröß
ten deutschen Gewerkschaft be
schlossen: „ver.di organisiert ei
nen Denk und Diskussionspro
zess, der anhand des Themas 
‚Grundeinkommen‘ die Entwick
lung eines humanen Gesell
schaftsmodells zum Ziel hat.“ 
Die Katholische Arbeitnehmer
Bewegung hat Ende des vorigen 
Jahres bereits ein Modell des be
dingungslosen Grundeinkom
mens beschlossen. Sie engagiert 
sich dafür auch auf europäischer 
Ebene. Das Bundesjugendwerk 
der Arbeiterwohlfahrt entwi
ckelte jüngst Eckpunkte für ein 
Grundeinkommen und belebt 
damit die Debatte in den Jugend
organisationen, die mit einem 
Bekenntnis zum Grundeinkom
men im Deutschen Bundesju
gendring bereits seit 2004 im 
Gange ist. In Österreich sind die 
Diskussionen zum Grundein
kommen ebenfalls im Aufwind. 
Scheint doch das Hartz IV – ähn
liche Mindestsicherungskonzept, 

das die jüngst zerbrochene Re
gierungskoalition vorgelegt hat, 
nicht auf große Gegenliebe zu 
stoßen. Und in der Schweiz wer
den Überlegungen angestellt, wie 
die Alters und Hinterlassenen
versicherung zu einer Grundren
te ausgebaut werden kann. Ein 
Einstiegsmodell zum Grundein
kommen, was auch in Deutsch
land angesichts der drohenden 
Altersarmut diskutiert wird – ne
ben der schwedischen Garantie
rente.  

Nicht jeden Tag gibt es die 
Möglichkeit, Aktivisten der 
Grundeinkommensbewegung in 
Europa zu treffen und mit ihnen zu 
diskutieren. Mit den Kongressen 
in Wien 2005 und in Basel 2007 
wurde eine Tradition internationa
ler deutschsprachiger Kon gresse 
zum bedingungslosen Grundein
kommen begründet. 

Auf dem 3. deutschsprachigen 
Grundeinkommenskongress in 
Berlin ist dafür genügend Raum. 
Es sind aber auch Referenten aus 
Namibia und Sambia da. In Na
mibia läuft derzeit ein Modell
projekt eines Grundeinkommens. 

In Sambia wurden zum Teil 
schlechte Erfahrungen mit nicht 
bedingungslosen cash transfers 
gemacht. Der Kongress bietet 
nun die Möglichkeit, aus erster 
Hand brandneue Informationen 
dazu zu erhalten. Neben theore
tischen Fragen – wie zum Beispiel 
dem Verhältnis von Grundein
kommen und Infrastrukturen, 
christlicher Religion und Grund
einkommen, Grundeinkommen 
und Demokratie – werden auch 
ganz praktische Probleme einer 
Einführung des Grundeinkom
mens diskutiert. Modelle dafür 
liegen ja auf dem Tisch. Geplant 
ist ein Improvisationstheater, 
Filme zum Grundeinkommen 
laufen, mehrere Podien mit Poli
tikern verschiedener Parteien und 
Aktivisten der Sozialbewegungen 
werden veranstaltet, über 40 
Workshops angeboten und eine 
Ausstellung „bge für beginner“ 
gezeigt – alles weitere gute Grün
de für die Teilnahme am Grund
einkommenskongress in Berlin. 
Ein Höhepunkt ist zweifelsohne 
der Samstagabend: Eine interna
tional besetzte Gesprächsrunde 
zum Thema „Ein guter Grund 
zum Leben  Was bringt das bge 
uns Frauen in Europa?“ führt die 
lebhafte Diskussion in der Frau
enbewegung zum Thema Grund
einkommen weiter. Die Veran
stalter des Kongresses, die öster
reichischen, schweizerischen und 
deutschen Grundeinkommens
netzwerke und AttacOrganisa
tionen sind sich einig: Neue sozi
ale Ideen brauchen eine breite 
demokratische Debatte, die span
nend aber auch kontrovers ge
führt werden soll. 

 Ronald Blaschke 

Zu empfehlen ist auch die hervorra
gende Link und LiteraturListe auf 
der Homepage des Kongresses:  
www.grundeinkommen2008.org            

W erden wir es wieder schaf
fen? Dass unsere Höre

rInnen nicht abschalten? Sich 
nicht erschlagen fühlen? Sondern 
bereichert an Erkenntnis, und er
mutigt zum Handeln? Gar zum 
Widerstand gegen die dumm
dreist neoliberalen Sachzwang
verordnungen?  Jeden Monat aufs 
Neue fragen wir uns , wie wir mit 
den bescheidenen Mitteln von 
Text, Gespräch, Interview, Re
portagen und Zitaten Globalisie
rungskritik hörbar machen kön
nen, ohne erschlagend zu wirken. 
Die Themen sind dröge und 
kompliziert, aber darbieten müs
sen wir sie spannend ! Gelingt es, 
die Entscheidungen des europä
ischen Gerichtshofs zum Tarif 
und Arbeitsrecht verständlich zu 
machen und die kaum erträgliche 
Juristensprache in ihre Alltagsre
levanz zu übersetzen?  So, dass 
wir sie beim nächsten Infotisch 
auch dem nächsten Passanten 
verklickern können?

Und wie können wir deutlich 
machen, wie sehr die geplante EU
Arbeitsrichtlinie den Arbeitsdruck 
erhöhen wird. Wie lässt sich das 
Konzept „30 Stunden für alle“  
dagegenhalten, der Ver weis auf die 
enorme Produktivität, die uns so 
viel Spielraum für kluge Lebens
freuden jenseits des Wachstums
wahns ließe, wenn... ja wenn.

Ach, und wie die Machtfragen 
nüchtern formulieren, ohne stän
dig mit „Ressourcenimperialis
mus!“ „Kapitalherrschaft!“ und 
„Lobbyistenmafia“ und dem „in
dustriellmiltärischen Komplex“ 
um sich zu schlagen. 

Wie dabei zudem die eigene 
Verstrickung  nicht unterbelichtet 
lassen, zugleich aber auch nicht in 
SchuldDemut versinken gegenü
ber den Opfern und Verlierern bei 
uns und in der weiten Welt. Apro
pos weite Welt. 

Es gehören unbedingt ein 
paar Meldungen dieses segens

reichen ISPNachrichtendienstes 
rein. 

Wie in Sierra Leone zivilge
sellschaftliche Gruppen „für ei
nen gerechten Bergbau“ die Ma
chenschaften zwischen Regierung 
und  internationalen Bergbau
konzernen bzw. Diamantenmi
nen aufgedeckt haben. Nur 
0,75 % der Exporterlöse aus den 
eigenen Ressourcen kamen bei 
der Bevölkerung an.  Wie sie für 
einen humanen und ökologischen 
BergbauKodex kämpfen, und 
gegen koloniale Bevormundung. 

Es sollte unbedingt der kluge 
Yash Tandon zu Wort kommen 
von der zwischenstaatlichen Ent
wicklungsorganisation ‚South 
Center‘. Er macht immer wieder 
klar, wie „unter dem Vorwand 
von Hilfe eine Art von kollek
tivem Kolonialismus der Geber 
gegenüber Ländern des Südens 
aufrechterhalten wird. Diese sind 
wegen ihrer Schwäche, Verwund
barkeit und ihrem Gefühl von 
Abhängigkeit einem solchen Ko
lonialismus – zu Bedingungen 
der Weltbank – ausgeliefert“,  so 
Tandon auf der Konferenz vom 
2. bis 4. September in Ghanas 
Hauptstadt Accra über Entwick
lungszusammenarbeit. 

Wichtig ist auch, Positives zu 
berichten, zum Beispiel, dass im 
westafrikanischen Sahelland Bur
kina Faso  immer mehr Bauern 
auf den Anbau von Jatropha 
Curcas setzen.  Das aus den Nüs
sen der robusten und genügsamen 
Pflanze gewonnene Öl eignet 
sich als Agrodiesel zur Benzin
Beimischung und kann helfen, 
den jährlichen Import von rund 
450.000 Tonnen Rohöl zu erset
zen. Das wäre mal ein Biotreib
stoff, der keine landwirtschaft
lichen Produkte verdrängt! Er 
gibt 200 Dorfkooperativen Per
spektive, die JatrophaBüsche 
sind zudem zur Aufforstung gut 
und ihr Laub verbessert den Bo

den. Hier sind Mikrokredite eine 
richtig gute Sache!

Und dann gilt es, von inspri
rierenden Aktivitäten zu berich
ten.  Zum Beispiel vom Klima
Camp im August, wo 1000  junge 
Aktivisten disziplinierte Basisde
mokratie und zivilen Ungehor
sam demonstriert haben.  Das 
Kohlekraftwerk Moorburg konn
ten sie zwar nicht ganz verhin
dern, aber ihre satirischen Akti
onen und die Bauplatzbesetzung 
waren ein Meilenstein für die jun
ge Klimagerechtigkeitsbewegung.        

Schließlich sollte ein theore
tischer Impuls nicht fehlen. Zum 
Beispiel von Christian Felber, der 
in seinem Buch „Neue Werte für 
die Wirtschaft“ eine tiefenökolo
gische Vision für ein postkapitali
stisches Wirtschaften präsentiert,  
in dem NonProfitKriterien über 
das Gewinnprinzip obsiegen!  

So, und das alles in eine Sen
destunde gepackt. Bei Radio Lo
ra, unserem freien Münchner Lo
kalsender. Wir sind pluralistisch 
und parteiunabhängig, verteilen 
unsere politische Sendezeit auf 
Münchner zivilgesellschaftliche 
Gruppen wie Attac, Freidenker, 
humanistische Union, mehr De
mokratie , Greenpeace, usw. Fast 
alle – außer zwei geschäftführen
den Redakteuren – arbeiten eh
renamtlich,  eine Tagesredaktion 
bestreitet ein tägliches aktuell
politisches Magazin von 18  19 
Uhr. Wir finanzieren uns über ei
nen Förderverein. Etwa 25 % 
trägt zudem die Bayerische Lan
desmedienzentrale und ca. 12 % 
die ökologisch vertretbare Wer
bung. In Redaktionskonferenzen 
geben wir uns Feedback und grü
beln darüber, wie es noch besser 
werden kann, das Ermutigen über 
Radio!

  
  Ingeborg Hilger 

www.lora924.de

Nachdenken über Radio
Aktuell politisches Magazin aus München
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